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r. 234.
Die unmittelbare Kriegsgefahr abgewendet.

Merſeburg, 4. Okt.
Die Hauptſchreier unter den Balkan-Bewohnern ſind die Ser-

ben. Die Mehrzahl dieſer intereſſanten Herrſchaften ſind Schwei-
nezüchter oder Viehdiebe. Ueberhaupt nehmen es die meiſten
Serben im Stehlen mit dem geriebenſten Berliner Taſchendiebe
auf.

Jhr König heißt Peter. Um auf den Thron dieſes Volkes
zu kommen, mußte ein Königs- und Meuchelmord vorauf gehen,
dem auch die robuſte, an Liebes- und ſonſtigen Abenteuern
überreiche Draga zum Opfer fiel. Nachgetrauert hat dieſer
Dame mit einem viel bewegten Leben niemand, immerhin
hätte man ſie nicht zu morden brauchen, der Vater ihres Gat-
ten, der fern von Belgrad ſein Leben in Paris in Geſellſchaft von
Balleteuſen zubrachte, während ſeine rechtmäßige Gattin am
ruſſiſchen Hofe eine Zufluchtsſtätte fand hatte das Volk po-
litiſch herunter gebracht, der edle Milan, dieſes Serbenvolk
iſt es, das hauptſächlich zum Kriege ruft gegen die Türkei. König
Peter, auf einem Thron, zu dem der Weg über Leichen führte,
iſt als Fürſt weder im Jn- noch im Auslande geachtet und ſein
Sohn, der Kronprinz, ſpielt eine komiſche Figur. Gut, daß er
z. Z. ſich nicht in Belgrad befindet, ſonſt wären die Serben
vielleicht ſchon mit den Türken handgemein geworden.

Die Serben in ihrer Großmannsſucht möchten am liebſten
das Sandſchak Novibazar, das der Türkei gehört, annektieren.
Durch eine ſolche Annexion würde aber den Oeſterreichern der
Weg in die Türkei verlegt, wo dieſelben erhebliche Handels-
und ſonſtige Jntereſſen haben. Oeſterreich darf es auf keinen
Fall zulaſſen, daß die Serben in Novi Bazar einrücken, und
fallsdieſe das doch verſuchen ſollten, ſo würde die ganze Lage
mit einem Schlage inſofern ein anderes Geſicht bekommen, als
eine europäiſche Großmacht mit Waffengewalt in die Balkan-
Händel eingriffe, was bisher nicht der Fall geweſen iſt.

Vorläuig iſt es noch nicht ſo weit, daß irgend eine Großmacht
ſich berufen fühlt, diplomatiſch oder militäriſch aktiv einzugrei-
fen. Lange kann aber ein Eingreifen, mindeſtens ein diploma-
tiſches, nicht mehr auf ſich warten laſſen.

Die heutige Lage der Dinge läßt ſich, ſoweit die Nachrichten
reichen, dahin zuſammen faſſen, daß ſie ſich nicht verſchärft ha-
ben. Selbſtverſtändlich will das für die Weiter- Entwicklung der
Dinge ſo gut wie gar nichts beſagen, denn wie draußen in der
Natur der Wind umſpringen kann in einer Sekunde, ſo kann
ſich die diplomatiſche Lage in Europa mit Bezug auf die Bal-
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kanwirren in zwei Stunden ändern. Man kann alſo immer
nur ſagen, daß die Lage augenblicklich ſo oder ſo ſich geſtaltet
habe, wenige Stunden ſpäter kann ſie ein ganz anderes Ge-
ſicht zeigen.

Wie ſieht es heute aus im allgemeinen. König Georgios,
Herrſcher über ein entnervtes Volk und über eine Legion Zinn-
ſoldaten, hat in Wien die Botſchafter von Frankreich, Ruß-
land und Jtalien empfangen. Viel dürfte dabei nicht heraus-
gekommen ſein.

König Nikita von Montenegro, der im übrigen mit ſeinen
Abkömmlingen ein großes Glück hat, Schwiegervater des Kö-
nigs von Jtalien, im übrigen ein charaktervoller Mann, aber
doch ein Zaunkönig, hat nichts zu verlieren. Er macht alſo
alles mit, tutet mit ins Horn, ſo ähnlich wie bei Spektakeleien
auf der Straße, wo ſich immer Unberufene einfinden, die mit
lärmen und ſpektakeln, weil möglicher Weiſe irgend etwas für
ſie dabei heraus ſpringen könnte.

Am ernſteſten zu nehmen ſind die Bulgaren. Das iſt ein
tapferes, opferfreudiges, anſtändig geſinntes Volk, die unter
dem Druck der Türken ſeufzen. Jhr bei Antritt ſeiner Regier-
ung i. J. 1888 vielfach verſpöttelter Fürſt, jetzt König Ferdinand
iſt einer der begabteſten Regenten und der feinſten Diplomaten
der Neuzeit. Mit den Bulgaren wird die Türkei rechnen müſ-
ſen.

Vorläufig hat die ganze Geſellſchaft dieſer Raubſtaaten kein
Geld. Die Türkei hat freilich auch nicht viel. Es iſt aber
möglich, daß auf der einen Seite der Rubel, auf der anderen
Seite das Pfund Sterling ins Rollen gebracht wird, und dann
gibts mit einem Male Geld. Schon der alte Montecuculi, und
der iſt ſchon ſeit Jahrhunderten tot, tat den ewig wahren Aus-
ſpruch: Zum Kriegführen gehören drei Dinge: Geld, Geld und
nochmals Geld.

Der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen, Saſſonow, will noch
einen Tag länger in Paris bleiben, als urſprünglich beabſich-
tigt, und trift erſt nächſten Sonntag nachmittag in Berlin ein.
Die deutſche Regierung iſt friedlich geſinnt, hoffentlich haben
ihre Bemühungen, den Frieden aufrecht zu erhalten, Erfolg.

Eine Kriegsgefahr, dahin gehend, daß der gefürchtete große
europäiſche Brand ausbricht, beſteht augenblicklich nicht. Dieſes
Wort „augenblicklich“ möge aber dreimal unterſtrichen ſein.
Man täuſche ſich nicht: Die Dame Europa ſitzt auf einem Pul-
verfaß, und ſobald der Funken hinein fliegt, fliegt die Dame
in die Höhe.

152. Jahrgang.

Es liegen bis zur Stunde folgende Meldungen vor:
Sofig, 3. Okt. Die Mobiliſierung vollzieht ſich in größter

Ordnung und Schnelligkeit. Alle einrückenden Reſerviſten, ſelbſt
die Landſturm-Männer zeigen große Begeiſterung. Heute wird
der geſamte Bahnbetrieb vom Militär übernommen. Der Eiſen-
bahnminiſter Frangja wurde zum General ernannt. Die Kriegs-
ſtimmung unter Offizieren und Mannſchaften hat derartige Di-
menſionen angenommen, daß die Hoffnung auf eine friedliche
Löſung ſtündlich ſchwindet. Seit geſtern ſind auch die diplo-
matiſchen Kreiſe in der Beurteilung der Möglichkeit einer Er-
haltung des Friedens peſſimiſtiſch. Dazu kommt, daß bisher
über die Haltung und eventuelle Schritte der Großmächte keine
Meldungen vorliegen, ſo daß die Lage gänzlich ungewiß iſt.

Semlin, 3. Okt. Bis zur Stunde, 5 Uhr nachmittags, iſt
noch keine Entſcheidung eingetreten. Die diplomatiſchen Be-
ziehungen zwiſchen Serbien und der Türkei ſind noch nicht ab
gebrochen.

semlin, 3. Okt. Aus Sofia ſind hier Nachrichten einge-
troffen, daß die Feindſeligkeiten bulgariſcherſeits gegen die Tür-
kei morgen Freitag eröffnet werden ſollen. Serbien wird ſich
darin ganz nach Bulgarien richten und zu derſelben Zeit wie
dieſes die türkiſche Grenze überſchreiten, da ein einheitlicher ge-
meinſamer Feldzugsplan zwiſchen Serbien, Bulgarien und
Montenegro beſteht. Griechenland wird vorläufig nicht aktiv
eingreifen. Geſtern ſind hier aus Paris 60 Millionen Franks
in Gold zur Unterſtützung des ſerbiſchen Feldzuges eingetrof-
fen. Ein Konſortium franzöſiſcher Banken hat dieſes Geld her-
geſchickt.

Semlin, 3. Okt., mittags. Soeben erfahre ich, daß das
ſerbiſche Ultimatum ſchon heute nachmittag '3 Uhr abläuft,
gleichwohl iſt anzunehmen, daß nicht ſofort die Eröffnung der
Feindſeligkeiten erfolgen wird, weil Serbien noch mehrere Tage
zur Beendigung ſeiner Mobiliſierung braucht. Aber die Hoff-
nung auf Erhaltung des Friedens iſt nunmehr gänzlich ge-
ſchwunden. Jch habe ſoeben auf dem Belgrader Theaterplatz
1000 einberufene Reſerviſten geſehen, die ſchlecht genährt und
ſchlecht gekleidet in Filzpantoffeln einen bejammernswerten An-
blick darboten. Viele ziehen in eigenen Zivilkleidern in den
Krieg. Nur das Gewehr und die Patronentaſche machen ſie als
Soldaten kenntlich.

Konſtankinopel, 3. Okt. Der Krieg wird auch an der Pfor-
te jetzt als unvermeidlich bezeichnet. Eine amtliche Meldung
über Zuſammenſtöße iſt bisher noch nicht eingelaufen. Jn
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Jrrlichter des Glücks.
Ein Geſellſchaftsroman von der Riviera.

Von Erich Frieſen.

Früher als gerade nötig, ſchwingt er ſich deshalb in fein
Automobil und jagt, erleichtert aufatmend, davon.

Marquis Robert iſt nicht zu hauſe, als Reginald in der
Villa Fortuna eintrifft; aber ſeine ſchöne Gemahlin empfängt
den Neffen ihres Gatten mit offener, warmer Herzlichkeit. Die
ehrerbietige Bewunderung des jungen Mannes tut ihr doppelt
wohl nach den Demütigungen, die ſeine Mutter ihr bei jeder
zufälligen Begegnung zuteil werden läßt.

Das Mittageen verläuft ſo angeregt und gemütlich, wie es
zwiſchen Menſchen, die miteinander ſympathiſieren, ſelbſtver-
ſtändlich iſt. Und als Nachmittags die Conteſſa Bertinetti vor-
fährt, um „einmal bei der guten Jrene hereinzugucken“, auf
allgemeines Bitten jedoch eine Taſſe Tee mittrinkt da ver-
gleicht Reginald unwillkürlich die heitere Lebensfreude, den un-
gezwungenen Ton im Hauſe ſeines Onkels mit der kleinlichen
Engherzigkeit und Pedanterie, die jedes Wort, jede Handlung,
ja jeden Blick ſeiner Mutter kennzeichnen.

Ohne daß Jrene es merkt, folgen ihr auch heute Reginalds
Blicke voll ehrlicher Bewunderung. Er weiß, daß manche böſe
Zunge behauptet, die Marquiſe dEſterre habe den „alternden
Mann“ nur aus Berechnung geheiratet; weiß auch, daß ſeine
Mutter es war, die dieſe verleumderiſche Jnſinuation in die
Welt lancierte. Er ſelbſt jedoch zweifelt nicht daran, daß ſeine
ſchöne Tante ihren Gatten wahrhaft liebt, wie er ſie überhaupt
jeder Unaufrichtigkeit und Berechnung für unfähig hält.

Conteſſa Bertinetti hat ſich empfohlen. Der Marquis ge-
leitet ſeine alte Freundin mit der ihm eigenen Galanterie bis
hinunter zum Wagen und begibt ſich dann in ſein Arbeitszim-
mer, um ein paar wichtige Korreſchondenzen zu erledigen.

e 2 eJrene und ihr Neffe bleiben allein zurück.
Gerade will Reginald von ſeinem geſtrigen Zirkusbeſuch er-

zählen, will dabei auch „ſo ganz nebenbei“, der jungen Hell-
ſeherin erwähnen da bringt der Diner auf ſilberner Platte
einen zierlichen, roſenfarbenen, ſtark parfümierten Brief, der
ſoeben durch einen kleinen Jungen für die gnädige Frau Mar-
quiſe abgegeben wurde.

Gleichmütig ergreift Jrene den Brief und wirft einen flüch-
tigen Blick auf die Adreſſe.

Reginald bemerkt, wie die Farbe aus ihren Wangen ſchwin-
det und wie die ſchlanke Hand, die den Brief haſtig beiſeite
ſchiebt, zittert. Zartfühlend erhebt er ſich und tritt hinaus
auf die Terraſſe, um ſeine Tante Zeit zu laſſen, ihre erſichtliche
Erregung zu bekämpfen.

Als Jrene ſich allein und unbeobachtet ſieht, öffnet ſie raſch
r Brief. Er enthält nur wenige, mit Bleiſtift gekritzelte

orte:
„Bin ſoeben hier eingetroffen. Muß Dich heute noch ſpre-

chen. Jch habe in Monte Carlo 10000 Franken verſpielt, die
nicht mir gehörten und die ich morgen zurückzuzahlen habe.
Wenn Du nicht willſt, daß die Sache in die Oeffentlichkeit und
damit auch zu Ohren Deines Mannes kommt, ſo mußt Du die
Summe, die immerhin eine Bagatelle iſt, blechen. Jch erwarte
Dich noch heute abend im Hotel de lEurope. Bring das Geld
gleich mit!

Lolo Alſen.“
Einige Sekunden verharrt Jrene regungslos. Wie ein Blitz

zuckt die Erkenntnis in ihr auf, daß mit dieſem Brief das Un-
heil Einzug hielt in ihr Haus. Sie glaubte die Mutter weit
weg in Rumänien oder Rußland oder noch weiter. Und
plötzlich taucht ſie wieder auf! Und das erſte, was die Tochter
von ihr hört, iſt die Nachricht, daß ſie ihre unglückſelige Lei-
denſchaft, das Spiel, nicht aufgegeben. Ja, daß ſie noch tiefer
in ihre Netze verſtrickt zu ſein ſcheint, als je zuvor.

In letzter Zeit war Jrene ruhiger geworden. Der wärmende
Sonenſchein der Liebe ihres Gatten hatte die dunklen Schatten,
die ihre Jugend umdüſterten, verbannt.

Nun plötzlich ſieht ſie, wie an dem klaren Himmel ihres Glücks
ſich aufs neue ſchwarze Gewitterwolken ballen.

Wird ein Blitzſtrahl herniederzüngeln und ihre mühſam er-
kämpfte Ruhe, ihr Glück, ihren Seelenfrieden mit einem Schla-
ge wider vernichten?

Inzwiſchen ziehen die blauangeſtrichenen Wagen, die den
„weltberühmten Zirkus Malateſta“ mit allem, was drum und
dran hängt, in ihrem dumpfen Jnnern bergen, langſam von
Ville-franche gen Nizza.

Nur noch ein Haufen Lumpen und Lappen und eine Menge
Schmutz und allerhand wurmſtichige Bretter und Latten und
Leinwandfetzen legen Zeugnis ab von dem Ort, da geſtern
„Madame Blanche“ ihre halsbrecheriſchen Reiterkunſtſtückchen
vorgeführt, „Madame Artemiſia“ und „Mademoiſelle Mirjam“
die Zuſchauer als Hellſeherinnen in Erſtaunen verſetzt und
„Monſieur Herkules“ mit ſeinen wilden Beſtien den Leuten ein
Gruſeln über den Rücken gejagt hatten.

Niemand von den biedern Landbewohnern ahnt, daß in
einem der Wagen eine Schwerkranke liegt: Madame Artemiſiag,
die in der Nacht von Monſieur Herkules in bewußtloſem Zu-
ſtand nach dem Zeltlager gebracht wurde und die ſeitdem dis
Augen noch nicht wieder aufgeſchlagen hat.

(Fortſetzung folgt.)
Neuyork, 2. Okt. Jn Weſt-Palham hat ſich eine furchtbare Familien

tragödie ereignet. Der Farmer G. Shaw hat zuerſt ſeine Frau erſchoſſen
und ſich ſodann ſelbſt mittelſt Dynamits ein furchtbares Ende bereitet.
Sein Weib hatte ihn vor einem Jahre verlaſſen und war vor kurzem
mit ihrer verheirateten Tochter nach Weſt-Palham zurückgekehrt, um
am Grabe ihres Sohnes einen Kranz niederzulegen. Als der Farmer
ihrer anſichtig wurde, ergriff ihn eine ſolche Wut, daß er zu einem Ge-
wehr griff, ſeine Frau niederſchoß und darauf ſich ſelbſt auf die obener-
wähnte Weiſe das Leben nahm.
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militäriſchen Kreiſen erwartet man den Beginn ernſter Feind-
ſeligkeiten in vier bis fünf Tagen. Die Kriegsbegeiſterung der
Bevölkerung iſt groß. Studenten veranſtalteten vormittags
eine große Kundgebung für den Krieg. Die Menge akklamiert
die ausrückenden Truppen. Die Einſchränkung des Bahnver-
kehrs und des Poſtdienſtes ſchädigt das Geſchäftsleben ſchwer.
Der Friedensſchluß mit Italien gilt als nahe bevorſtehend.

Wien, 3. Okt. Das hieſige Auswärtige Amt autoriſiert
mich, ſo berichtet man den „Leipz. Neuſt.“, die Meldung der
„Noweje Wremja“, daß Kaiſer Wilhelm auf die Anfrage Berch-
toldts, ob Deutſchland im Falle des Vorgehens Oeſterreich-Un-
garns auf dem Balkan deſſen Aktion wie in der Annexions-
kriſe unterſtützen werde, eine ablehnende Antwort gegeben habe
als eine plumpe und dreiſte Erfindung zu bezeichnen. Es iſt
weder eine derartige Anfrage Berchtolds noch eine derartige
Antwort Kaiſer Wilhelms erfolgt.

Konſtankinopel, 3. Okt. Die Mobilmachungsverfügung be-
trifft nur die erſte, zweite und einen Teil der dritten Armee-
Jnſpektion. Jn Syrien und Meſopotamien inden keine Mobil-
machungen ſtatt. Jm ganzen werden 88 Diviſionen mobili-
ſiert. Die Mobilmachung vollzieht ſich raſch.

Konſtankinopel, 3. Okt. Seit geſtern abend hat der Eiſen-
bahnverkehr mit Europa und Saloniki aufgehört. Die Züge
verkehren nur bis Adrianopel. Der Konventional- und der Ex-
preßzug kommen morgen zum letztenmal in Konſtantinopel an,
Der Verkehr mit Europa wird fernerhin ausſchließlich über
Conſtantza möglich ſein.

Konſtankinopel, 3. Okt. Es war ſchon ſpät am Abend
heute, ſo berichtet man dem „Berl. L.-Anz.“, als mich Miniſter
Noradunghian empfing. Der Kontraſt des ſtillen Studierzim-
mers und die lauten Rufe: „Hoch Rumänien, nieder mit Bul-
garien und Serbien!“ wirkte eigentümlich. Der Miniſter war
ſichtlich bewegt und ernſt, als er über die politiſche Situation
ſprach. Er erwähnte die Maſſakers, die während der letzten
Tage die Bulgaren und Serben an Ottomanen begangen hatten.
Es kam ihm vom Herzen, als er ſagte: „Es geht nicht weiter
ſo. Wir waren geduldig, haben gewartet, daß es vielleicht doch
anders werde. Jetzt iſt unſere Geduld erſchöpft. Schrecklich
iſt nur, daß es kein Krieg, ſondern ein Schlachten wird; denn die
Erbitterung läßt ſich nicht beſchreiben. Wir ſind zur Abwehr
entſchloſſen. Die Großmächte haben überall auf dem Balkan
beruhigende Schritte getan. Die kleineren Mächte haben nicht
darauf gehört. Jetzt warten wir noch die Entſcheidung ab,
und dann“

Berlin, 3. Okt. Der heutige Börſenbericht beſagt: Es wirk
te die Meldung, daß ſich die angeblich ſo kriegslüſternen Bal-
kanſtaaten noch eine Reihe von Tagen Zeit laſſen wollen, bevor
ſie das Kollektivultimatum an die Türkei erlaſſen werden, glei-
chermaßen beruhigend auf die allgemeine Marktſtimmung. Man
ſagt ſich mit Recht, daß inzwiſchen anſcheinend doch auch dort
die anfängliche Kriegsbegeiſterung eine Dämpfung erfahren zu
haben ſcheint, wozu ſowohl der Geldmangel als auch der Druck
der Großmächte beigetragen haben mag. Bei Eröffnung des
heutigen Geſchäftstages wirkten bereits die geſtrigen feſteren
Schlußkurſe der Auslandsmärkte nach.

Frankfurt a. M., 3. Okt. Der heutige Börſenbericht be-
ſagt: Ueber die politiſche Situation auf der Balkanhalbinſel,
die Möglichkeit eines Krieges, der Wunſch und die Hoffnung
einen ſolchen lokaliſiert zu ſehen, hat ſich unſere Regierung
geſtern abend durch die „Nordd. Allg. Ztg.“ geäußert. Aehn-
lich lauten die Stimmen, die aus Paris und London, aus Wien,
Rom und Petersburg zu uns kommen. Der Türkei wird ge
raten, endlich die notwendigen Reformen in Makedonien und
Albanien durchzuführen, die kleinen Balkanſtaaten werden auf
die Gefahr, in welche ſie ſich ſtürzen zu wollen ſcheinen, auf-
merkſam gemacht. Aber es hatte heute überhaupt den An-
ſchein, als ſei bei letzteren ein großer Unterſchied zu machen
zwiſchen einer Mobilmachung und dem Willen zu einem wirk-
lichen Kriege. Einſtweilen haben die vier Balkanſtaaten noch
kein Ultimatum an die Türkei erlaſſen, Serbien nimmt ſogar
ruhig hin, daß die Pforte ſeine Munitions- und Waffenbezüge
anhält, Bulgarien zog ſeine äußerſten Grenzpoſten zurück, um
die Gefahr eines Zuſammenſtoßes zu vermeiden. Es iſt mög-
lich, daß die heutige Situation, die ſich friedlicher anläßt, nichts
anderes als eine der etwas freundlicheren Phaſen iſt, welche
dem Ausbruch faſt jeden Krieges vorausgehen. Jedenfalls war
die Tendenz aus dieſem Hauptgrunde befeſtigt.

Ein gefährliches Doppelſpiel Rußlands.
Was die politiſche Atmoſphäre in Europa ſo tief vergiftet,

iſt der Umſtand, daß man ſelbſt am Vorabend eines großen
Balkankrieges noch nicht ſicher weiß, welches die wahren Ge-
danken der europäiſchen Großmächte ſind. Wohl führen ſie
alle das Friedenswort auf den Lippen. Aber nur von Oeſter-
reich Ungarn und ſeinem Verbündeten, dem Deutſchen Reiche,
weiß man mit unzweideutiger Beſtimmtheit, daß ſie ehrlich
und aufrichtig den Frieden wünſchen und daß ihre Bemüh-
ungen, den Krieg noch im letzten Augenblick zu verhüten, frei
ſind von jeder Hinterhaltigkeit. Aber ſchon die wahre Mei-
nung des dritten „Zeltgenoſſen“, Jtaliens, iſt in ein orakelhaftes
Dunkel gehüllt. Und nun gar erſt die Mächte der Tripelentente.

Man hätted en Schlüſſel zur Löſung der Frage, wenn man
wüßte, was im Schloſſe Balmoral zwiſchen Edward Grey und
Saſſonow abgemacht worden iſt. Das darüber offiziell aus-
gegebene Kommunique des Reuterſchen Bureaus will glauben
machen, daß Saſſonow und Grey vollkommen in dem Wunſche
übereinſtimmten, für den Frieden zu arbeiten und an jeder
diplomatiſchen Aktion mitzuwirken, die dieſes Ziel fördere.
Aber dann muß es doch auffällig überraſchen, daß unmittelbar
nach den Konferenzen von Balmoral Bulgarien, Serbien, Mon-
tenegro und Griechenland die offizielle Mobilmachungsordre
proklamieren und daß gleichzeitig Rußland hart an der deutſchen
und öſterreichiſchen Grenze eine „Probemobiliſierung“ anord-
net. Heute zweifelt wohl kein Menſch mehr daran, daß der
Bund der vier chriſtlichen Balkanſtaaten das Werk Rußlands
iſt. Zum Ueberfluß hat der Herrſcher der Schwarzen Berge
es ausgeplaudert: „Montenegro wird unbedingt in Ueberein-
ſtimmung mit Rußland handeln und keinen Schritt unternehmen

der in Petersburg mißfällig aufgenommen werden würde. Wir
haben uns den Ratſchlägen Rußlands immer gefügt und werden
es auch weiter ſo halten. Montenegro wird nur dann los-
ſchlagen, wenn Rußland gerüſtet iſt und ſeine Zuſtimmung
gibt.“

Und was für Montenegro gilt, gilt auch für Bulgarien, Ser-
bien und Griechenland. Sie haben ihren Vierbund auf Befehl
Rußlands geſchloſſen, die Tätigkeit des ruſſiſchen Geſandten in
Belgrad v. Hartwig macht dies zu einer unwiderleglichen Tat-
ſache, ſie haben auf Kommando Rußlands zur gleichen Stun-
de mobil gemacht, und ſie werden nur losſchlagen, wenn Ruß-
land auch dazu das Zeichen gibt. Was ſoll man alſo von den
angeblich ſo intenſiven Bemühungen der ruſſiſchen Diplomaten
halten, den Frieden zu retten? Kein Menſch kann daran zwei-
feln, daß hier ein Doppelſpiel geſpielt. wird.

Ausland.
Friede zwiſchen Jtalien und der Türkei.

Konſtankinopel, 4. Okt. Der Friedensſchluß zwiſchen Jta-
lien und der Türkei iſt ſo gut wie geſichert. Der geſtrige Mi-
niſterrat in Konſtantinopel hat die letzten Vorſchläge ange-
nommen und der frühere Botſchafter in Rom, Seif-Eddin, iſt
nach Ouchy abgereiſt, um die Friedenspräliminarien zu unter-
zeichnen.

Drohender Eiſenbahner- Streik in Spanien.
Madrid, 3. Oft. Entgegen den vptimiſtiſchen Noten der

Regierung ſcheint der Eiſenbahnſtreik die ſchlimmſten Ausſich-
ten zu eröffnen. Man rechnet, um das Uebel zu beſchwören,
auf die militäriſchen Maßnahmen. Die Handelskammer rät
der Madrider Bevölkerung, ſich mit dem nötigen Lebensmittel-
vorrat zu verſorgen.

Deutſches Reich.

Berlin, 3. Okt. (Hofnachrichten) aus Rominten, wo die
Kaiſerlichen Majeſtäten zum Herbſtaufenthalt verweilen, liegen
nicht vor.

Der Berliner Theologieprofeſſor Dr. A. Meyer, der wäh-
rend der Züricher Kaiſertage dem Kaiſer vorgeſtellt und von
ihm in ein Geſpräch gezogen wurde, das den Fall Traub be-
rührte, teilte der „Bonner Ztg.“ darüber folgendes mit: Der
Kaiſer fragte alsbald, welcher Richtung ich angehörte, worauf
ich mich zur liberalen Theologie bekannte. Hierauf erklärte der
Kaiſer, er ſei auch nicht orthodor, was überhaupt eine bedenkliche
Selbſtbezeichnung ſei. Er ſetzte dann ausführlich und ſehr le-
bendig ſeine religiöſe Stellung auseinander. Er lebe nicht in
Dogmen und Bekenntnisſchriften, ſondern in der Bibel und
ver gegenwärtige ſich in ernſten Lebenslagen, was Chriſtus dazu
ſage. Auch den Pfarrern ſolle man nicht einen buchſtäblichen
Bekenntnisglauben auferlegen, aber die Kirche brauche feſte
Formen, ſonſt gerate alles in Verwirrung. Darin lägen die
Entgleiſungen Traubs, deren Konſequenzen ja äußerſt unange-
nehm ſeien, aber die Pfarrer ſollten keine Dogmen predigen,
ſondern ihr Gewiſſen vor Chriſtus ſtellen und in die Schätze der
Bibel einführen.

München, 3. Okt. Der Univerſitätsprofeſſor von Angerer,
der regelmäßig alle zehn bis vierzehn Tage den Prinzregenten
im Hoflager zu Berchtesgaden beſuchte, hat nach zweitägigem
Aufenthalt Berchtesgaden wieder verlaſſen. Von den beiden
Leibärzten wird folgendes mitgeteilt: „Das Befinden des Re

Beſonders hat auch die warmegenten iſt zufriedenſtellend.
Witterung der letzten Tage einen günſtigen Einfluß ausgeübt.
Der Regent fühlt ſich wohler und kräftiger.

Leipzig, 3. Okt. Der Rat der Stadt Leipzig hat einen
gemiſchten Ausſchuß eingeſetzt, der über Maßnahmen zur Ver-
n 1ſorgung der Bevölkerung mit billigen Lebensmitteln beraten
ſoll. Der Ausſchuß hat nunmehr angeregt, die Frage der Er-
richtung und Unterſtützung genoſſenſchaftlicher Schweinemäſte-
reien zu erörtern, die Frage der Verwertung der Hausabfälle
zu billigem Futtermehl durch eine ſtädtiſche Futtermehlfabrik
weiter zu bearbeiten, und bei der Verpachtung ſtädtiſcher Ritter-
güter auf eine vermehrte Viehhaltung hinzuwirken. Auch iſt
eine Kommiſſion beauftragt worden, die Marktlage auf den
Viehmärkten des Nordens und Oſtens an Ort und Stelle zu
erforſchen.

Selbſtmord des neuernannten deutſchen Geſandten
für Abeſſinien,

Das Wolſſche Telegraphenbureau verbreitete die Meldung,
daß der deutſche Konſul in Lemberg, von Reden, der erſt vor
einigen Tagen an Stelle des zum altenburgiſchen Staatsminiſter
ernannten Dr. Scheller-Steinwartz zum deutſchen Geſandten
für Abeſſinien ernannt worden war, am Mittwoch plötzlich ge-
ſtorben ſei. Jetzt wird bekannt, daß Herr v. Reden Selbſtmord
begangen hat und daß er, was die ganze Angelegenheit noch
peinlicher macht, vorher ſeine Geliebte, eine Modiſtin Eliſabeth
Pirſchke aus Charlottenburg, die bei ihm in Lemberg weilte,
erſchoß. Ueber den Vorfall wird dem „Tag“ aus Lemberg
berichtet:

Der deutſche Konſul Jdo von Reden, der dieſen Poſteic ſeit
dem Jahre 1907 verſah, unterhielt ſeit einer Reihe von Jahren
ein Liebesverhältnis mit der Modiſtin Eliſabeth Pirſchke aus
Charlottenburg. Die Dame wohnte für gewöhnlich bei ihrer
Mutter in der Weimarer Straße 31 zu Charlottenburg, kam
aber alljährlich im Frühjahr und Herbſt nach Lemberg, um ſich
mit Herrn von Reden zu treffen. Jn dieſem Jahre weilte ſie
ſchon ſeit acht Wochen in Lemberg. Mittwoch nachmittag kam
es aus bisher unaufgeklärter Urſache zu einer erregten Aus-
ſprache zwiſchen den beiden. Gleich darauf hörten Hausbe-
wohner kurz hintereinander mehrere Detonationen in der Woh-
nung und fanden, nachdem die Zimmertür gewaltſam geöffnet
worden war, Herrn von Reden und ſeine Braut mit Schuß-
wunden beſinnungslos auf der Erde liegen. Wie der Augen
ſchein ergab, hatte der Konſul Fräulein Pirſchke durch einen
Schuß niedergeſtreckt und alsdann die Waffe gegen ſich ſelbſt
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der verhängnisvollen Tat iſt vorläufig noch in Dunkel gehüllt.
Herr von Reden ſoll den Plan gehabt haben, das junge Mäd-
chen, das er ſchon ſeit langen Jahren liebte, demnächſt zu hei-
raten, nachdem er ſeinen Abſchied genommen hätte. Dieſe
Abſicht iſt vermutlich durch ſeine ehrenvolle Ernennung zum
deutſchen Konſul in Adis Abeba (Abeſſinien) durchkreuzt worden
jedenfalls iſt ein von ihm hinterlaſſenes, an ſeinen Vater ge-
richtetes Schreiben vorgefunden worden, aus dem hervorgeht,
daß er mit ſeiner Geliebten freiwillig in den Tod geht. Eli-
ſabeth Pirſchke war 34 Jahre alt; ſie entſtammt einer ſehr an-
geſehenen Familie aus Charlottenburg und ernährte ſich und
ihre betagte Mutter aus den Einnahmen, die ſie als Modiſtin
erwarb. Die Familie wußte von den Beziehungen der Tochter
zu Herrn von Reden, hoffte aber, daß ſich mit der Zeit aus
dem Liebesverhältnis ſeine Ehe ergeben würde. Mittwoch
abend erhielt die Mutter ein kurzes Telegramm von dem Kon
ſulat aus Lemberg, daß ſofort ein Familienangehöriger dorthin
kommen möchte. Ueber die Tragödie ſelbſt und über den Tod
der Tochter enthielt das Telegramm kein Wort, ſo daß Frau
P. in dem Glauben war, daß ihre Tochter, die eifrige Rad-
lerin iſt, vielleicht einen Radunfall erlitten hätte.

Der ganze Vorfall iſt für unſere Diplomatie um ſo peinlicher,
als Herr v. Reden erſt vor einigen Tagen auf den Poſten eines
Deutſchen Geſandten berufen wurde und man ihm damit ein
Vertrauensvotum ausſtellte, das die Augen weiterer Kreiſe auf
ihn richtete. Herr von Reden galt ja allgemein als ein ſehr fä-
higer und begabter Diplomat.

Otto Arnold Jdo v. Reden war der älteſte Sohn des Beſitzers
von Franzburg bei Linden, Kammerherrn Otto v. Reden, und
ſeiner Gemahlin Auguſte geb. v. Vobers. Er wurde am 4.
Januar 1865 in Franzburg geboren. Nach Vollendung ſeiner
Studien widmete er ſich zunächſt dem Juſtizdienſt und trat 1896
in die Kolonialverwaltung über.

Berlin, 4. Okt. Der Selbſtmord des bisherigen deutſchen
Konſuls v. Reden hat drei Urſachen, ſeine Abberufung von Lem-
berg, ſeine Erkrankung an Blinddarmentzündung und die Ge-
wißheit, daß er eine Ehe mit Fräulein Pirſchke nicht werde
ſchließen können. Nach vorgefundenen Aufzeichnungen ſcheint
Fräulein Pirſchke ſchon vor einigen Tagen ihre Zuſtimmung
zu dem Selbſtmord gegeben zu haben.

Hannover, 3. Okt. Der hochbetagte Vater des deutſchen
Konſuls v. Reden iſt infolge der geſtern eingetroffenen Trauer
botſchaft ſchwer erkrankt. Ein Verwandter des Konſuls iſt be
reits nach Lemberg abgereiſt, um die Ueberführung der Leiche
anzuordnen. Die Beiſetzung des Konſuls erfolgt auf dem vä-
terlichen Gute Franzburg bei Linden.

Die Bekämpfung der Fleiſchteuerung.
Jm Verlauf der bekanntgegebenen Regierungsmaßregeln zur

Bekämpfung der Fleiſchteuerung hat der Miniſter des Innern
v. Dallwitz den Vorſtand des Preußiſchen Städtetages zu einer
Konferenz eingeladen. Die Beſprechung wird ſich in erſter
Linie mit der Art und Weiſe beſchäftigen, in der die preußiſchen
Städte die in Ausſicht genommenen Erleichterungsmaßnahmen
für die Einfuhr friſchen Fleiſches durchzuführen gedenken. Die
Konferenz findet im Miniſterium des Jnnern am Sonnabend
vormittag ſtatt.

Sichere und unſichere Wertpapiere.
Die „Berl. Polit. Nachr.“ ſchreiben:
Seit Jahr und Tag ſind die Finanzverwaltungen des Reichs

und Preußens bemüht, in Wort und Schrift dem deutſchen
Publikum die Vorteile klar zu machen, die ſich bei dem Erwerb
von Anleihen des Reichs und Preußens ſowohl bezüglich der
Sicherheit der Verzinſung als auch des Kapitals ergeben. Man
kann nicht ſagen, daß die Bemühungen überall bei der deutſchen
Preſſe die Unterſtützung finden, die ſie verdienen. Es fällt dieſes
Verhalten um ſo mehr auf, als es im diametralen Gegenſatz zu
den reklamehaften Empfehlungen ſteht, auf die man ſtößt, wenn
es gilt, den deutſchen Sparer zu veranlaſſen, ſein Geld in Pa-
pvieren von Unternehmungen anzulegen, die noch keineswegs die
Feuerprobe beſtanden haben und noch weniger was Sicherheit
des Kapitals und der Verzinſung betrifft in Vergleich mit un-
ſeren Reichs und Staatsanleihen geſtellt werden können. So
wird neuerdings für die BoardingHouſe Aktiengeſellſchaft eine
Reklame gemacht, daß man nach dem Beiſpiele vom Berliner
palaſt zu ſchließen, wohl annehmen kann, es ſolle für die Ak-
tien Stimmung gemacht werden. Die Aktien des Berliner
Eispalaſtes wurden zu 120 bis 130 an den Markt gebracht; ſie
notierten Mittwoch 29,70, d. h. die damaligen Käufer haben
90 bis 100 Prozent Verluſt erlitten. Da an der Spitze beider
Geſellſchaften, des Boarding-Houſes wie des Eispalaſtes, derſel
be Unternehmer ſteht, ſo hat der Vergleich um ſo mehr Be
rechtigung. Gerade in jetziger Zeit ſollte unſer Anlagewerte
ſuchendes Publikum ſich ſolcher Vorkommniſſe erinnern und dop-

pelt vorſichtig ſein.
Provinz und Umgegend.

Schkeuditz, 4. Okt. Das „Schkeud. Wochenbl. ſchreibt:
Die Verkehrsſtörungen auf der Staatsbahn hielten auch am
Mittwoch an, die Züge kamen mit einſtündiger und noch grö-
ßerer Verſpä i Beſonders in den Abendſtundenßerer Verſpätung hier an ders enwar das der Fall. Zeitungs- und Briefpoſt kam nur teilweiſe,
Donnerstag früh blieb beides wieder ganz Die r
Störung iſt wohl in der Hauptſache auf die rwetnh
neuen Poſtbahnhofes in Leipzig zurückzuführen. Jn der acht
zum 1. Oktober bezw. am Dienstag morgen hat der neue Poſt
bahnhof draußen am Rohrteich wiederum eine h
gerung des Verkehrs erhalten. Die neu aufgenommenen S
ken Magdeburg, Zerbſt uſw. haben eine große Neueinſtellung
von Beamten notwendig gemacht. Jn der Nacht zum Dienstag
und am Dienstag morgen trat ein ganzes Heer von Beamten
zur erſtmaligen Dienſtleiſtung auf dem Poſtbahnhofe an. Ge
genwärtig ſind ungefähr 550 Beamte und Unterbeamte der

gerichtet. Bei ihm erwies ſich alle menſchliche Hilfe als ver
geblich, während die Dame noch ſchwache Lebenszeichen von ſich
gab. Eine Stunde ſpäter erlag auch ſie im Hoſpital, wohin man

Poſt dort beſchäftigt. 26 große und 3 kleinere Elektromobile
und außerdem eine Menge Pferdegeſpanne ſorgen fur die J
und Abfuhr der Poſtſachen. Zu der großen Anzahl von Be-

ſie gebracht hatte, ihren ſchweren Verletzungen. Das Motiv zu
amten die am Poſtbahnhof Dienſt tun, kommen noch zirka 400
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Bahnpoſtſchaffner, die in Leipzig an und abtreten. Ein bunt-
bewegtes Bild bietet auch die rieſige Packkammer des Bahn-
hofes, in der die Poſtſachen zur „Verarbeitung“ kommen. Vor
der Rampe an der Rohrteichſtraße halten ſtändig ganze Reihen
von Poſtwagen, die Pakete anliefern. Dieſelben nehmen dann
den Weg in die Packkammer, werden hier nach den einzelen Li-
nien ſortiert und von da mittels großer Kaſtenwagen direkt
an die Bahnpoſtwagen gefahren. Einen beſonderen Umfang
im Betriebe des neuen Poſtbahnhofs nimmt auch der Aus-
landsverkehr ein; er erſtreckt ſich nach der Schweiz und nach
Oeſterreich.

Freyburg, 2. Okt. Die ſtädtiſchen Behörden kauften das an
der Querfurter Straße gelegene 6 Morgen große Feld des
Schneidermeiſters S. zur Errichtung einer landwirtſchaftlichen
Winterſchule und Reaſchule. Mit deren Einrichtung wird dem-
nächſt begonnen werden.

Schleuſingen, 3. Okt. Dem „Berl. Tagebl“ wird gemeldet:
Auf dem Thüringer Wald, und zwar am Fichtenkopf im Kreiſe
Schleuſingen ſoll auf Veranlaſſung der Regierung ein Hochmoor
als Naturſchutzgebiet reſerviert und der forſtwertſchaftlichen
Bearbeitung entzogen werden. Der Fichtenkopf liegt nur einige
Minuten ſüdlich von der Schmücke. Charakteriſtiſch an dieſen
Hochmooren iſt, daß ſich auf ihnen eine Anzahl Hochgebirgs-
pflanzen findet, die ſonſt in dieſer Gegend nicht auftreten. Hier
iſt neben dem ſeltenen Gebirgswollgras auch der fleiſchfreſſende
Sonnentau in großen Mengen zu inden. Mehr und mehr wird
dieſen Hochmooren, die früher eine große Ausdehnung hatten,
ihr notwendiges Element, das Waſſer, durch zahlreiche Gräben
entzogen, und bald wird auch das große Hochmoor am Schnee-
kopf verſchwunden ſein. Es gehört zweifellos in das Gebiet
der Heimatſchutzbewegungen, wenigſtens eines dieſer Moore
mit ſeiner ſeltenen Vflanzenwelt (und zwar möglichſt das am
Schneekopf gelegene) zu erhalten und zu ſchützen. Forſtwirt-
ſchaftlich iſt das Gelande kaum nutzbringend zu geſtalten.

Eiſenach, 1. Okt. Als Leiche aufgefunden wurde im Jo-
hannisthal in der Nähe des Richardbalkens der ſeit drei Wochen
vermißte Milchhändler Walther aus der Jakobsſtraße. Walther,
der 34 Jahre alt war, hatte ſich eine Nadel ins Herz geſtochen.
Die Tat iſt vermutlich im Zuſtande geiſtiger Umnachtung aus-
geführt worden,

Elſterberg, 1. Okt. Die hochbetagte Witwe Alwine Präger,
die im Armenhauſe untergebracht werden ſollte, ſprang aus
Kummer hierüber in die Elſter und ertrank. Die Leiche konnte
ſpäter geborgen werden.

Halle, 4. Okt. Aus dem Bureau des Stadttheaters wird
uns geſchrieben: Mit Rückſicht auf die Schulferien findet mor-
gen, Sonnabend, 31 Uhr eine einmalige Nachmittagsvorſtell-
ung von Goethes „Jphigenie“ bei ganz kleinen Preiſen ſtatt.
die Garderobegebühr iſt einheitlich für alle Nachmittags-Schü-
lervorſtellungen auf 10 Pfg. herabgeſetzt, und im Billetpreis mit
inbegriffen. Die erfolgreiche Operette „Zigeunerliebe“ von F.
Lehar wird Sonnabend 710 Uhr zum 3. Male gegeben. Auch
bei der 2. Vorſtellung fanden die melodiöſen Hauptnummern
ſtürmiſchen Beifall, und das ſog. Kinderduett wurde dreimal
da capo verlangt. Die auf Grund von Vorzugsſcheinen nicht
abgeholten Billets zur Volksvorſtellung Sonntag nachmittag
„Der Talisman, von Fulda werden an der Kaſſe an jeder-
mann ausgegeben. Sonntag abend ſteht zum vorausſichtlich
letzten Male Mozarts „Zauberflöte“ in der Neueinſtudierung
anläßlich der Feſtvorſtellung beim Jubiläum von Geheimrat
Richards auf dem Repertoir. Der Montag bringt die 3. Vor-
ſtellung im Cyklus zu Ehren zeitgenöſſiſcher Dichter, und zwar
wird Otto Ernſts, der an dieſem Tage in Hamburg ſeinen 50.
Geburtstag feiert, mit einer Aufführung ſeines berühmten Luſt-
ſpiels „Flachsmann als Erzieher“ gedacht. Vorzugskarten der
Literariſchen Geſellſchaft haben Gültigkeit. Dienstag gelangt
„Zigeunerliebe“, Mittwoch „Margarethe“, Donnerstag „Flachs-
mann als Erzieher“ zur letzten Aufführung. Das Schauſpiel
bereitet für den Freitag eine Neueinſtudierung von Shakeſpeg-
res „Othello“ vor, während die Oper vollauf mit den Proben
zu einem ſehr ſchwierigen, modernen Opernwerk „Stella maris“
von Alfred Kaiſer beſchäftigt iſt. Die urſprünglich für Mitte
nächſter Woche angeſetzte Premiere wurde in Rückſicht auf die
enormen Schwierigkeiten des Werkes auf Sonntag, den 13. er.,
verſchoben. Billets zu allen angekündigten Vorſtellungen ſind
ſchon jetzt an der Tageskaſſe zu haben. Der Vorverkauf für
„Stella maris“ beginnt jedoch erſt am Montag vormittag.

Luftſchiffahrt.
Leipzig, 4. Okt. Das Zeppelin-Luftſchiff „Hanſa“ wird am

Sonntag, den 20. Oktober nach Leipzig kommen. Sollte die
Witterung an dieſem Sonntag durchaus ungünſtig ſein, dann
macht das Luftſchiff die Fahrt nach Leipzig an einem der fol-
genden Tage, eventuell am Sonntag, den 27. Oktober. Die
„Hanſa“ bleibt bis zum 13. Oktober in Hamburg und fährt
dann über Braunſchweig nach Gotha. Wir haben alſo die
„Hanſa“ am 20. Oktober, von Gotha kommend, in Leipzig zu
erwarten. Wie ſchon bei der beabſichtigten Fahrt im Auguſt
die Landung in Meusdorf erfolgen ſollte, ſo iſt auch diesmal
ein unmittelbar an „Park Meusdorf“ angrenzender Platz zur
Landung vorgeſehen, wozu der Beſitzer des Etabliſſements die
nötigen Vorbereitungen und die Platzeinrichtungen für die Zu-
ſhauer umgehend treffen wird. Die „Hanſa“ wird voraus-
ſichtlich vormittags in Leipzig eintreffen und am Spätnachmit-
tag Leipzig wieder verlaſſen, um nach Gotha zurückzufahren.
In der Zwiſchenzeit iſt eine Fahrt um Leipzig geplant. Paſ-
ſagier-Fahrſcheine zur Fahrt von Gotha nach Leipzig, oder
von Leipzig nach Gotha, oder hin und zurück, oder zur Fahrt
rund um Leipzig, werden von der Filiale der „Hamburg, Ame-
rika-Linie“, Auguſtusplatz 1, abgegeben, und es können ſchon
Jetzt dort Vorbeſtellungen gemacht werden.

Lokales.

Merſeburg, 4.; Okt.
Seſchäfts-Jubiläum. Die hieſige Bankfirma Friedr. Schul

tze (Jnh.: Banquier Mar Schultze) feiert übermorgen, Montag,
das Fe hres 50jährigen Beſtehens. Die Firma iſt als reell
und ſolide allerwegen bekannt und genießt das Vertrauen ihrer
sahlreichen Klientel hier und auswärts. Das Geſchäft gehört

Vermögensſtücke vor Eröffnung ſeines Konkurſes beiſeite geſchafft, Schul

mit zu den Provinzbanken, die der erdrückenden Konkurrenz
der Großbanken gegenüber, der ſie in ganz Deutſchland im
Laufe der letzten 20 Jahre haben begegnen müſſen, ſich nicht
nur auf der Höhe gehalten und behauptet, ſondern ihren Ge
ſchäftskreis erheblich erweitert hat. Wir wünſchen ihr auch
für die Zukunft beſten Erfolg.

Zu den Paratyphus-Erkrankungen. Sämtliche Fleiſchvor-
räte der Sturmſchen Fleiſcherei wurden geſtern abend unter
polizeilicher Aufſicht aus deren Räumlichkeiten fortgeſchafft, und
zwar in die Abdeckerei.

Nachmiftags-Gottesdienſt. Mit dem Erntedankfeſt neh-
men auch wieder im Dom und in der Stadtkirche die Nachmit-
tagsgottesdienſte um 5 Uhr ihren Anfang. Durch die kalte
Witterung veranlaßt, iſt ſchon jetzt mit der Heizung der hieſigen
Kirchen begonnen worden.

Lehrer an gewerblichen Forlbildungsſchulen. Zur Aus-
bildung hauptamtlicher Lehrer an gewerblichen Fortbildungs-
ſchulen beabſichtigt der Miniſter für Handel und Gewerbe von
Oſtern nächſten Jahres ab einen Seminarkurſus von einjähriger
Dauer zu veranſtalten. Der Kurſus wird in Berlin unter Lei-
tung des Landesgewerbeamtes ſtattfinden und durch eine Prü-
fung abgeſchloſſen werden. Der Unterricht wird ſich auf Pä-
dagogik unter beſonderer Berückſichtigung der Organiſation der
Fortbildungsſchulen, der Methoden ihrer Unterrichtsfächer und
der Jugendpflege erſtrecken und außerdem Geſchäftskunde, Bür-
gerkunde und Einführung in das gewerbliche Zeichnen umfaſſen.
Jn den Kurſus können ſowohl Techniker und Handwerker, wie
Berufslehrer aufgenommen werden. Von den erſteren wird
der Beſitz einer ausreichenden allgemeinen Bildung und einer
praktiſchen Tätigkeit von mindeſtens drei Jahren verlangt. Be-
rufslehrer müſſen die zweite Lehrerprüfung abgelegt und ſich
mit der Technik und dem Fachzeichnen eines wichtigeren Ge-
werbezweiges vertraut gemacht haben. Bevorzugt werden in
beiden Fällen Bewerber, die bereits nebenamtlich an Fortbil-
dungsſchulen unterrichtet haben. Bewerber für die Aufnahme
in den Kurſus, die übrigens mindeſtens 24 und höchſtens 35
Jahre alt ſein ſollen, haben ſich bis zum 1. Dezember d. J.
beim Regierungspräſidenten in Berlin beim Oberpräſidenten
in Potsdam zu melden. Den Nachweis ihrer Aufnahme-
fähigkeit haben ſie durch Vorlegung von Zeugniſſen und durch
Ablegung einer Prüfung zu erbringen, für die der Miniſter
eine vorläufige Ordnung erlaſſen hat, in der über Anforderun-
gen und Befreiungen eingehende Beſtimmungen getroffen ſind.

Zur gefl. Beachtung. Neuerdings wieder treten von hier
und auswärts Erſuchen an uns heran, die Empfehlungen von
Veranſtaltungen von Vereinen uſw. enthalten und lediglich eine
Empfehlung im redaktionellen Teile bezwecken, während die
gleichzeitige Aufgabe eines Jnſertions- Auftrages unterbleibt.
Es iſt uralte Sitte im deutſchen Zeitungsweſen, daß derartige
redaktionelle Hinweiſe nur erfolgen können, wenn gleichzeitig
ein Jnſertions- Auftrag vorliegt, ſofern es ſich nicht gerade um
Unterſtützungs-, Armen- und ähnliche Sachen oder um kommu-
nale, Reichstags- oder ſonſtige Wahlen, je nachdem, handelt. Dieſe
Sitte hat ihre Berechtigung in den hohen Herſtellungskoſten
einer Zeitung, die ihren Platz nicht verſchenken kann, weil eine
Zeitung ſo wenig, wie irgend ein anderes geſchäftliches Un-
ternehmen, etwas zu verſchenken hat. Für etwaige künftige
Fälle werden wir uns auf Vorſtehendes berufen.

Unter dem Gefrierpunkt. Die Temperatur iſt vergangene Nacht bis
Minus 2 geſunken. Heute früh lag ein dichter Reif. Die Kälte ſcheint ſich
alſo ziemlich früh einſtellen zu wollen.

Serichtszeitung.
NRaumburg, 3. Okt. Der Schuhfabrikant Hugo Penner aus Weißen-

fels hatte ſich vor dem Schwurgericht wegen Konkursvergehens und Kon-
kursverbrechens zu verantworten, und zwar wurde ihm zur Laſt gelegt,

er Rechtsgeſchäfte anerkannt oder aufgeſtellt zu haben, die ganz
oder teilweife erdichtet ſind keine Bilanzen gezogen und ſeine Handels-

unüberſichtlich geführt zu haben. Der jetzt 39 Jahre alte Be-
ſchuldigte war ſeit ſeinem 12. Jahre in die Schuhfabrik gegangen, und
im Jahre 1899 fing er im Hauſe ſeiner Eltern eine Schuhfabrik
Damals beſchäftigte er etwa 10 Leute, darunter ſeine Angehörigen.
Geſchäft ging flott, und bald wurden ihm die Räumlichkeiten zu er
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regiſtriert, iſt ein Doppelapparat.

Jn der Merſeburgerſtraße ließ er ſich ſchließlich eine Fabrik (19
bauen, die ihm 46 000 A koſtete und auch ſo hoch belaſtet war. Der
Umſatz pro Jahr hatte ſich bis zum Jahre 1907 auf rund 180 000
gewachſen. Trotzdem war er im April 1907 fertig. Jn der Maſſe hatte
er 37 Prozent und er drückte außergerichtlichen Zwangsvergleich
mit 40 Prozent durch. Nach dieſem Vergleich wurde flott weiter fabri-
ziert. Doch zwei Jahre ſpäter, im Oktober 1909, war er wieder fertig.
Ein neuer außergerichtlicher Vergleich wurde geſchloſſen, und die Gläu-
biger gaben ſich mit 3374 Prozent zufrieden. Nachdem dieſer Vergleich
abgeſchloſſen war, wurde mit Volldampf weiter gearbeitet bis zum Mai
1911, wo er wiederum fertig war. Aller guten Dinge ſind drei, dachte
jedenfalls der Angeklagte, als er ſeinen Gläubigern damals einen Ver-
gleich anbot. Doch diesmal wurde aus der Sache nichts, und am 19.
Juni 1911 wurde das Konkursverfahren eröffnet. Es iſt noch nicht been-
det, und es ſchweben noch Prozeſſe. Nach dem jetzigen Stand ſind rund
3000 verfügbare Maſſe vorhanden. Demgegenüber ſtehen 1200 Ar-
beiterforderungen 800 M bevorrechtigte Forderungen und rund 68 500

ich crungen. Falls durch Prozeßausfall die Maſ-
ſe keinen Zuwachs erhält, ſo wird jedenfalls für die nichtbevorrechtigten

aus

ginne i

Gläubiger nichts übrig bleiben. Während der Fabrikant anſcheinend
bei ſeiner Fabrikation nicht auf einen grünen Zweig kam, kam ſeine
Ehefrau um ſo ſchneller vorwärts. Als ſie ihren Mann heiratete, hatte
ſie etwa 1200--1300. Bei der Konkurseröffnung dagegen ſtand ſie
mit einem Guthaben von 6500 zu Buche, auf dem Grundſtücke waren
ihr an guter Stelle 6000 A. Hypothek eingetragen, und nach den Büchern
hatte ſie in den letzten 6 bis 8 Wochen etwa 6500 A. von ihrem Manne
aus dem Geſchäft erhalten. Nach den Angaben des Angeklagten ſollen
dies nicht etwa Schiebungen ſein, die Frau habe vielmehr fleißig mit-
gearbeitet und dies ſei ihr wohlverdienter Lohn. Bei der Konkurser-
öffnung fehlten die Bilanzen. Der Angeklagte behauptet, Jnventur und
Bilanz richtig aufgeſtellt zu haben. Daß das Buch fehle, ſei nicht ſeine
Schuld. Er ſei damals verhaftet worden und wiſſe demnach nicht, wo
das Buch hingekommen ſei. Zur heutigen Verhandlung waren 14 Zeu-
gen und 2 Sachverſtändige geladen. Die Ehefrau des Angeklagten ſowie
die Mutter verweigerten ihre Ausſage. Der Zuſchneider Kraus, der in
der Vorunterſuchung ausgeſagt hatte, die Ehefrau des Angeklagten habe
in den erſten Jahren tüchtig, dagegen in den letzten Jahren nicht un-
unterbrochen gearbeitet, ſchränkte heute dieſe Angaben ein und meinte,
über die Arbeitstätigkeit in den letzten Jahren nichts Genaues angeben
zu können, da die Frau ſich in einem anderen Raume befunden habe.
Dieſer Zeuge bekundet ferner noch, daß alljährlich angeblich zwecks Jn-
ventur Beſtände ſorgfältig aufgenommen ſeien, die vernommenen Buch-
halter können hierzu nichts bekunden, während der Angeklagte behaup-
tet, Jnventur und Bilanz ohne dieſe aufgeſtellt zu haben. Der Ver-
teter der Anklage hielt die Schuld nach der Anklage für klar erſichtlich,
der Verteidiger Juſtizrat Günther aus Weißenfels den Beweis jedoch
nicht für zur Verurteilung ausreichend. Die Geſchworenen hielten den

Beſchuldigten nach der Anklage in allen Punkten für überführt und der
Gerichtshof ſetzte die Strafe auf 2 Jahre 6 Monate Gefängnis feſt. 5
Monate wurden als durch die erlittene Unterſuchungshaft verbüßt auf die
Strafe angerechnet. Der Angeklagte wurde ſofort verhaftet.

Leipzig, 3. Oktober. Vor dem Reichsgericht findet am 16. Oktober
der Spionageprozeß gegen den früheren Brieftaubenwärter Karl Lucius
Banchelin, den früheren Fortifikationsſchreiber Johann Berger und den
Stadtſchreiber Eugen Chibeaut, ſämtlich aus Metz, ſtatt, die des vollende-
ten Landesverrats angeklagt ſind. Für die Verhandlung ſind drei Tage
in Ausſicht genommen, da 67 Zeugen zu vernehmen ſind.

Vermiſchtes.
Berlin, 4. Oktober. Zu der Flucht des Blufſenfabrikanten Arthur

Batavia, der nach Hinterlaſſung einer großen Schuldenlaſt das Weite
geſucht hat, wird noch berichtet, daß B. die Bluſenfabrik von ſeiner Frau,
mit der er ſeit 7 Jahren verheiratet iſt, vor zwei Jahren eingerichtet er-
hielt. Da die Brüder der Frau angeſehene Geſchäftsleute ſind, genoß
B. auf ihre Empfehlungen hin großen Kredit. Das Geſchäft ging auch
ſehr gut. Der Fabrikant führte jedoch in der letzten Zeit einen leichtſin-
nigen Lebenswandel, der ihm ſehr viel Geld koſtete. Vor einem Monat
kam ſeine Frau dahinter, daß er mit der ebenfalls geflüchteten Frau
HeMlene Nieter, die bei ihm als Direktrice tätig war, ein Liebesver-
hältnis unterhielt und ihr viel Geld opferte. Die Brüder der Frau
wurden daraufhin bi ihm vorſtellig, und verlangten die ſofortige Ent-
laſſung ſeiner Geliebten. B. tat das nicht, ſondern zog von ſeiner Frau
fort und ergriff jetzt mit der Direktrice, nachdem er ſich in den Beſitz
einer großen Barſumme geſetzt hatte, die Flucht.

Hanau, 3 .Oktobe. Wechſelfälſchungen, deren Höhe bis jetzt 110 000 At
betragen, haben ſich beim Zuſammenbruch der Baufirma Hack ergeben.
Die Fälſchungen hat der verſchwundene Sohn des Jnhabers der falliten
Firma begangen.

Leipzig, 4. Okt. Vergiftet aufgefunden wurde geſtern früh in ſeiner
Wohnung ein aus Baden gebürtiger Handlungsgehilfe im Alter von 25
Jahren, der in der Turnerſtraße in Untermiete wohnte. Der Leichnam
wurde in die Anatomie gebracht. Was den jungen Mann veranlaßt hat,
ſeinem Leben ſelbſt ein Ziel zu ſetzen, iſt nicht näher bekannt geworden.

Großzſchocher-Windorf, 3. Okt. Jn einem Strohfeimen des Ritter-
gutes in der Nähe des preuß. Bahnhofes wurde der ſeit einigen Tagen
vermißte Jacob Wenzel Bachmann aus L.-Kleinzſchocher erſchoſſen aufge
funden. Nach den vorgefundenen Briefen iſt Schwermut die Veranlaf-
ſung zur Tat. Der Leichnam wurde in die Anatomie eingeliefert.

Chemnitz, 3. Okt. Das däniſche Rindfleiſch, von dem ein Waggon
in Chemnitz eintraf, und das am Mittwoch in 60 hieſigen Fleiſchergeſchäf-
ten verkauft wurde, fand bei ſehr lebhafter Nachfrage flotten Abſatz.
Die Fleiſchergeſchäfte hatten ihren Vorrat ſchon bald nach Eröffnung des
Verkaufes abgeſetzt. Die Abnehmer haben ſich im Allgemeinen aner-
kennend über die Hualität des Fleiſches ausgeſprochen.

Görlitz, 3. Okt. Zahnarzt Z. in Görlitz gibt über die Angelegenheit
des Todes, c einer jungen Dame, die ſich kürzlich bei ihm einen Zahn
hatte ziehen laſſen, in der Preſſe folgende Darſtellung des Falles. Fräu-
lein Lidia F. ließ ſich am 10. September einen Zahn ziehen und erhielt
eine ungiftige Novokaineinſpritzung. Am 17. September kam die Patientin
mit einer Vackenanſchwellung wieder; ſie erhielt Breiumſchläge verordner
und kehrte ſeit dem dritten Tage nicht wieder zu dem Zahnarzte zurück.
Jhr Tod iſt am 25. September, 14 Tage nach der Novokaineinſpritzung,
in einer chirurgiſchen Privat-Klinik erfolgt. Zahnarzt Z. beſtreitet be-
ſtimmt, daß der Tod der F. im Zuſammenhange mit der Novokainein-
ſpritzung ſtehe.

Bremen, 4. Okt. Ein Geld- und Häuſermakler, der ſich unter Vor-
legung gefälſchter Dokumente von zahlreichen Kaufleuten 75 000 A er-
ſchwindelte, iſt verhaftet worden.

Sturm und feine Wirkung. Ein ſchweres Unglück hat ſich Dienstag
abend auf der Strecke der Mecklenburg-Pommerſchen Schmalſpurbahn
zugetragen. Als ein von Anklam nach Löwitz fahrender Kartoffelzug
eine bei Schwerinsburg ſtehende Pappel paſſierte, ſtürzte infolge des
Sturmes der Baum um und fiel auf die Maſchine, deren Vorderteil ein-
gedrückt wurde. Der auf der Lokomotive ſtehende 42 Jahre alte Schaff-
ner Kellermann aus Anklam wurde ſofort getötet, der Heizer Troſt wurde
zwiſchen Führerhaus und Keſſel eingeklemmt und lebensgefährlich verletzt.
Er mußte vier Stunden aushalten, ehe er befreit werden konnte.
Der zurzeit in Kyritz weilende Zirkus Blumenfeld wurde vom Sturme
umgeworfen und total vernichtet. Der über die Stadt Gent nieder
gegangene Orkan hat große Verheerungen verurſacht, Beſonders ſtark

mitgenommen wurde das Ausſtellungsterrain, auf dem mehrere in Bau
befindliche Pavillons eingeſtürzt ſind.

Kleines Feuilleton
Apparat zur Verhütung von Schlagwettern. Wenn die

Angaben, die über eine Erfindung des Berginſpektors Wilhelm
Heckmann gegenwärtig gemacht werden, den Tatſachen ent-
ſprechen, würden die Grubenkataſtrophen infolge von ſchlagen-

Wettern der Vergangenheit angehören. Ueber die Erfin-
dung wird berichtet: „Der Apparat, der gleichzeitig die Zuſam-
menſetzung der Luft und die Strömungsgeſchwindigkeit der Gas-
gemiſche in dem Raum dem Schacht oder dem Stollen

Er arbeitet Tag und Nacht
und regiſtriert ununterbrochen die Strömungsgeſchwindigkeit
und die Zuſammenſetzung der Luft. Die Zuſammenſetzung von
Gasgemiſchen wird mit Hilfe des Apparates dadurch beſtimmt,
daß der durch Abſorption eines Beſtandteiles entſtandene Un-
terdruck gemeſſen wird. Die Strömungsgeſchwindigkeit und
damit auch die Menge von Gaſen wird dadurch beſtimmt, daß

Gas durch eine in einer Rohrleitung bezw. einem
Kanal eingeſchaltete Droſſelſtelle hindurchleitet, und vor und
hinter den Zuleitungen je einen Druckmeſſer anſchließt, wodurch
die Strömungsgeſchwindigkeit bezw. Menge durch die Druck-
differenz angegeben wird. Das weſentliche Kennzeichen der Er-
findung iſt, daß in einem Droſſelraum, durch den das Gas-
gemiſch geleitet wird, und der mit Zuleitungen zu einem Druck-
meſſer verſehen iſt, Abſorptionsflüſſigkeit eingeſpritzt oder einge-
füllt wird, ſo daß an dem Druckmeſſer ſowohl der der Strö-
mungsgeſchwindigkeit bezw. Menge entſprechende Druck, wie
auch der durch die Abſorption eines Teiles des Gemiſches ent-
ſtandene Unterdruck angezeigt und regiſtriert wird. Die bisher
zur Beſtimmung des Sauerſtoffgehaltes in der Grubenluft an-
gewandten ſehr zeitraubenden und von menſchlicher Zuverläſſig-
keit abhängenden Methoden würden durch die Heckmannſche
Erfindung beſeitigt, da beide Vorgänge in einem Meßinſtrument
fortlaufend regiſtriert werden. Durch die Einführung dieſer
Apparate ſind nicht mehr, wie dies bisher der Fall war, Tau-
ſende von Menſchenleben im Bergwerk von der Nachläſſigkeit
oder der Ungeſchicklichkeit eines einzelnen abhängig. Maſſenun-
glücksfälle durch ſchlagende Wetter können mit Hilfe der Appa-
rate unter allen Umſtänden vermieden werden. Der Heckmann-
ſche Apparat kommt in jedem einzelnen Stollen und Schacht
des Bergwerks zur Aufſtellung. Alle ſind durch Elektrizi-
tät zu einem Sammelpunkt oberhalb oder unterhalb des
Bergwerks verbunden. Dieſer Sammelpunkt wird von einer
zuverläſſigen Perſon bewacht, die es ſofort ſieht, wenn die
Strömungsgeſchwindigkeit oder die Luftzuſammenſetzung in ir-
gendeinem Schachte nicht in Ordnung iſt, und die dann Hilfe
herbeiſchafft.“ Soweit die Ankündigung der Vorzüge der Er-
findung. Es wäre nur dringend zu wünſchen, daß die Hoff-
nungen, die darin zum Ausdruck kommen, nicht getäuſcht wer-
den.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

Gestern Abend entschlief sanft nach langem
Leiden mein herzensguter Mann, meiner Kinder
treusorgender Vater, unser lieber Schwiegersohn,
Bruder, Schwager und Onkel

Regierungsrat

Edmund Tuchen.
Im Namen der Hinterbliebenen

Marie Tuchen, geb. Eberius.
Merseburg, den 4. Oktober 1912.

Beerdigung in Halle von der Kapelle des
Stadt-Gottesackers, Montag nachm. 3 Uhr.

Zahn-Ateller Oil Muder
b k ß 8 k ß l ß 5 Sprechſtunden Inh.dert Totzke,

Dentist

8-6Markt 19, 1. Et. Sonntags
Tel. Nr. 442. v. 8 1.

le RitterLehrerin für
besang, Klavier-, Guitarre- und Lautenspiel
erteilt regelmässig zweimal wöchentlich (Mittwoch und
Sonnabend) in Merseburg Unterricht. Einige Stunden
Können an den betreffenden Tagen noch velegt werden.

Beste Referenzen stehen zu Diensten.
Gefällige Anmeldungen werden erbeten nach

ALX- M (Saale), Landwehrstr. 17. Telefon 135.

V

Peckk G e Bank
Bankgeschäft.

Halle a S., Riebeckplatz
empfehlen sich zur Ausführung

aller bankgeschättlichen Transaktionen
Spez. Beleihung lIandwirtschattlichen

Gruncdhbesitzes, Iypotheken-
regulierungen uSwW.

Tduhener in alle
Sonnabend,5.Oktbr. nachm. 3 5 Uhr:
Iphigenioe. Abds. 749 Uhr:
Zigeunerliebe. Sonntag,
6. Oktbr., nachm. 31 Uhr Taläs-
mann. Abds 7 Uhr: Zauber-
Höte. Montag, 7. Oktbr., abds.7 Uhr Flachs mann ais Br-

zleher. Dienſtag, 8. Oktober
7 Uhr Zigeunnerliebe.
Mittwoch, 9. Oktbr., abds. 7 Uhr:
Margarethe.

ſſmnn
C. Patzſch in Zweimen

bei Zöſchen ihre reichen Beſtände
an ſtarken Apfel-, Birn, Kirſchen,
Pfirſich-, Aprikoſen? und Wallnuß-
bäumen. Sorten echt und blut-

lausfrei. (1654
Friſche

Hafermaſt-Gänſe u. Enten
Feinſter Aſtrachaner u. Moloſſol
Caviar, Teltower Rübchen, Edel-
maronen, Friſche Madeyra-Ananas,
Kranzfeigen, Echte Kieler Bücklinge,
ruſſ. Salat, Riefen-Neunaugen,
feinſte Bratheringe, Rügenwalder
Gänſebrüſte

empfiehlt

C. L. Zimmermannn.

Seffnerſtr.
iſt ſofort oder ſpäter eine
herrſchaftliche Wohnung
zu beziehen. 8, ev. 10 Zimmer,
Diele, 2 Veranden, Elektr. Licht,
Gas, Garten.

Empfehle
Maſtrindfleiſch,
fleiſch, Kalbfleiſch
Wurſt.

Schweine
u. friſche

B. Baumann, Gotthardtſtr. 30.

oKäufer
a vKapiütalisften

f. Geschäfte, Fabriken, Güter, Gast-
höfe, Grundbes. etc. f. tätig od. still.
Beteil. jed. Art? Verl. Sie Kkostenfr.
Besuch zw. Besicht. u. Rücksprache.
Lt. notar. Bekund. habe ich ca. 3000
solvente Reflektanten f. allerh. Obj.
sof. z. Hand u. fortges. gross. Zugang
neuer Kapitalist. infolge eigen. Insert.

werden Abschlüsse selbst grösst.
Aufträge innerhalb weniger Tage
erzielt

E. Kommen Hachf.

Conrad S

i. üb. 600 Tages- u. Fachztgn. Fortl.

Sonnabend, den 5. Oktober.

Aufmerksame

Bedienung. eKarl Tänzer unrer

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Müssigsto
Preise.

Spezialgeschäft

für (851Leinen- ung baumwollwaren,

Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche,

5 bettfedern und Betten.
9 Fernspr. 259.200000 oSolide Woooo e GrosseAuswahl.

Tanzunſerrſent
Der diesjährige Tanzunterricht für die Herren Schüler des

Königl. LehrerSeminars beginnt mit Zuſtimmung des Herrn

Direktors Dr. Sieke
Sonnabend, den 19. Oktober d. J., nachmittags 4 Uhr,

in der Funkenburg“.
Jm Beſitz der neueſten, von der Hochſchule herausgegebenen Geſellſchaftstänze und Quadrillen.

Geſchätzte Anmeldungen junger Damen baldigſt erbeten in meiner
Wohnung Schmale Str. 19 II.
Hochachtungsvoll E. Ebeling, Tauzlehrer ſeit 1886.

Gottesdienſte Anzeigen

Sonntag, d. 6. Oktober (Erntedankfeſt.)
Geſammelt wird eine Kollekte für das

hieſige Chriſtianen-Waiſenhaus.

Es predigen
Dom. Vorm. 10 Uhr Diakonus

Wuttke im Anſchluß Beichte und heiligesAbendmahl: Derſelbe.
Nachm. 5 Uhr: Paſtor Werther.

Hypothekengelder
auf Acker, auch 2. Stelle, habe ich
in belieb. Abſchnitten zu zeitgem.
Zinsfuß auszuleihen. (1640

Klavierſtimmen
mäßigen Jſowie Reparaturen zu Abends ,8 Uhr Jungfrauen- Verein

Preiſen führt aus Rudolt Seffnerſtrase I.
Meckert, Ober- Burgſtr. II. W Vorm. 10 Uhr: Paſtor

erther.
Jm Anſchluß: Beichte u. Abendmahl,

Aelteste Handlung derſelbe.Ken per S r Nachm. 5 Uhr Paſtor Riem.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius. Jm Anſchl. an den Gottesdienſt
Beichte und Abendmahl.

Montag, den 7. Oktober Frauenhülfe
(Unteralten burg 36.)

Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Boit. Jm Anſchluß an den Gottesdienſt
Beichte und Abendmahl. (Anmeldung.)

Halle
Mittelstr. 9--10. Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet

Sonntag vonl1-- 1Uhr mittags.

Patent Ingenieur- 0F. Reer, gipeis,
Blücherstr. 12. Wer ei

Gute Idee
9 dat, vorange lostaniose

Begutachteg. Anmeldg. u.
Verwerte. v. V. Prtfindungen

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntag:
Vormittags ,7 Uhr Beichte, 8 UhrFrühmeſſe, mit Predigt. 10 uhr Ffarr
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend

und an den Vorabenden der Feiertage
2 Uhr nachm.: Beichtgelegenheit.

kntenp Haus
Dobkowitz

bei bedeutend vergrössorter Auswahl zu pian tlich billigen m

Glas rorzellam,

nun Shlert, Kerzebumn.
S und Küchengeräte.

BBie Eröſtnung der ger splielwaren- Abteilung
November.
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